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erkämpftes Glück, im
Keinen von t'. von Blankenfee,
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„Recht so! Aber ganz im Vertrauen . Freund , ich kenne
Dich. Weiß sic davon ? Hat sie auch nur eine Ahnung ?"

Smiles biß sich auf die Lippen und bemühte sich ein mög¬
lichst gleichgültiges Gesicht zu machen. Aber sein Freund ver¬
stand ihn : „Aha ! Ta liegt her Hase im Pfeffer . Ich glaube
gar Du bist schüchtern."

„Wann hätte ich es ihr sagen sollen?"
„Wenn Du sie siehst, und sei es nur für den Zeitraum we¬

niger Sekunden , dann gestehe: Es gehört doch wahrlich wenig
Zeit dazu. Drei Worte nur . Dazu braucht man doch keine
Ewigkeit : Ich liebe Dich ! Und dann ist die Sach« erledigt !"

„Dri bist aber heute guter Laune !"
Smiles sah nach der Uhr ; cs war sch« , vier . Gegen Abend

wollte sie kommen. Hein merkte nichts.
„Du , ich kann Dir im übrigen frisches Material zu Deinen

Wahrsogekünsten liefern ."
„Ueber wen ?"
„Na ! Ten Stausfen . Der ist nämlich ein ungeheurer

Glückspilz. Wenn Du den anstichst, dann mnßt Du schon zu
denen gehören , die ganz große Kartoffeln haben. Du kennst doch
die Sache vom größten Bauern , der immer die dümmsten
Kartoffeln hat ."

Smiles lachte und fragte : „Was ist mit ihm ? Du weißt,
so etwas interessiert mich immer !"

„Gut ! Denk Dir , der Stausfen hat in der Nacht vom
Sonntag auf Montag im Pharo bis morgens sechs Uhr dreißig-
tausend Mark verloren . Es war dies eine Spielschuld . Der
Stausfen mußte also bis spätestens Dienstag mittags 12 Uhr
die Summe zahlen oder abgehen. Der Stausfen . So verschul¬
det. Kein Mensch mehr pumpte ihm. Sogar seine letzten Ver¬
suche auf den Namen seines Schwiegervaters waren mißglückt:
Und der sollte innerhalb vierundzwanzig Stunden IO 000 Mark
beschaffen? Das war doch undenkbar . Alle hatten schon die
Erwartung , es würde dtzm Stausfen im Laufe dieses Tages
irgend ein tödlicher Unfall zustoßen. Nichts geschah! Sem
Onkel wurde ermordet . Am DienStag aber erhielt der Gewin¬
ner die telegraphische Anweisung über dreißigtausend Mar ff
gerade mit dem Glockenschlagzwölf. Nun , ist dieser Stausfen
nicht zu beneiden?"

Smiles furchte die Stirn : „Ich weiß ! Sein Onkel hat eure
Lebensversicherungspolice über 100 000 Mark hinterlassen ."

„Ich hörte davon erzählen . Der Mörder hätte dem jungen
Stausfen also keinen größeren Gefallen erweisen können, » ' ätte
der den Alten nicht ermordet , so hätte der Junge mit sich-selbst
ein Ende machen müssen!"

Smiles iah immer wieder nach der Uhr ; er hörte nur mit
halben Ohren auf den Freund.

„Hast Du in dieser Mordgeschichte nichts Neues erfahren ?"
„Nein , ich weiß nicht mehr wie Du !"
Wieder sah er nach der Zeit . Der Zeiger rückte weiter,

immer vorwärts . Da erst bemerkte Hein das verzweifelte Auf¬
blicken zur Uhr : „Oho ! Jetzt begreife ich! Du möchtest mich

wohl am liebsten hinauswerfen , wenn es Dir nicht die Höflich»
feit verbieten würde ."

„Aber nein ! - -Wirklich nicht !"
„Keine Ausflüchte !" rief Hein dazwischen. „Wenn Tu nicht

sofort die Wahrheit gestehst, dann bleibe ich hier sitzen, bis er
oder sie kommt. Also los !"

„Nun ja . Ich erwarte allerdings jemand !"
„Wen ?"
„Nun , sie!"
„Sie ? Das ist wohl? " —- — -—
Hein sah seinen Freund fragend an , sagte aber den Namen

nicht. Dieser nickte.
„Gut !" antwortete daraufhin Franz Hein . „Wenn es so

ist, dann muß ich allerdings weichen. Glück für die Zukunft.
Vor allem Mut . Es sind ja nur drei kleine Worte : Ich liebe
Dich !"

„Du hast leicht reden !"
„Tapfer sein !"
„Wenn alles schon vorüber wäre ."

. „Du ! Das ist meine Bedingung , wenn ich hier abziehe.
Klappt die Sache gut, dann ein paar Flaschen Sekt !"

„Die will ich gerne bezahlen!"
„Dann lebe wohl !"
Franz Hein -verließ das Zimmer seines Freundes . Dieser

aber jagte aufgeregt aus Und nieder . Erst allmählich wurde er
ruhiger . Dann verpackte er sorgfältig seine Spiegel , damit die
Abdrücke unbeschädigt blieben. Hierbei dachte er an die Er¬
zählung Heins . Wie , sonderbar war doch dieses Zusammen¬
treffen . Theo v. Stausfen hatte eine Ehrenschuld : wenn er diese
nicht begleichen konnte, dann mußte er sterben. Aber dann war
doch er der einzige, der durch den Tod von Max v. Stausfen
ein Vorteil hatte . Das war ein begründetes Motiv zur Tat.
Und jetzt erst reiste dieser Verdacht, v. Stausfen hatte angeblich
allein einen Ausflug nach dem Feldberg gemacht. Konnte er in
dieser Zeit nicht in Frankfurt gewesen sein ? Wenn er sofort
nach der Tat zum Bahnhof geeilt war , dann konnte er mit dem
Zug vor sieben abfahren und war dann gegen acht Uhr wieder
in Homburg . War das nicht möglich? Er mußte ja Geld be¬
schaffen. Und das konnte er nicht. Er wußte di«S und — —
Smiles schüttelte den Kopf. Wieder hatte er sich hinreißen
lassen. War , das nicht alles Zufall ? Durste er deshalb einem
solchen Verdachte nachgehen? Er verneinte dies . - Um so mehr,
da er stets ein Vorurteil hatte . Das durfte nicht sein. Das
waren keine Tatsachen. Seltsam war dieser Zufall . , Daran
war wohl kein Zweifel . Tatsachen mußte er haben . Und er
dachte -an seine Daumcnabdrücke . Ta konnte - ihm am ' Freitag
Sicherheit , werden.

„Fräulein Martin wünscht Sie zu sprechen!"
Der Schreiber hatte eben :hie Meldung gebracht.
„Führen Sie diese vor ! Ich will ungestört sein ! Lassen

Sie niemand mehr vor !"
„Jawohl !"



Der Schreiber verschwand. Kläre Martin trat ein . SmileI,
fühlte , wie ihm alles Blut zu Kopf stieg; er verspürte , wie
sein Kops brannte . Mit der Hand wies er nach einem Fauteuil.
Kläre Martin war ruhig eingetreten . Als sie aber so plötzlich
ihm gegenüberstand , als sie sein glülendes Gesicht sah, da fühlte
sie sich ebenso beklommen. Und schüchtern in ihrer Zurückhal¬
tung setzte sie sich.

»Ich habe Sie bereits erwartet !" begann Smiles , nur
um das noch peinlicher wirkende Schweigen zu brechen.

„Ja ! Sie haben gewiß meinen Brief erhalten !"
„Gestern mittag erhielt ich ihn !"
„So !"
Wieder folgte eine Pause.
„Ihre Mitteilung berührte mich begreiflicherweise sehr

peinlich !"
„Sie haben sicherlich nichts für mich tun können !"
Kläre Martin tvagte ihn nicht anzusehen. Sie fühlte es,

wie sein Blick fortwährend auf ihr ruhte.
„Ich konnte nicht viel tun . Was ich bisher erfahren habe,

ist ja nicht viel. Aber vielleicht kann es doch von Nutzen sein !"
„Und was wäre das ?" ~
„Er hat Schulden . Biele Schulden . Er hat auch- schon auf

den Namen Ihres Vaters Geld ausgenommen !" ■_ .
„Aber dos bekümmert Papa nicht. Da werden Sie mir

wohl auch nicht helfen können!"
Kläre stand auf , als wollte sie sich wieder entfernen . Dies

entging dem sie unausgesetzt beobachtenden Smiles nicht:
„Fräulein Martin !" stamMelte er hastig. „Gedulden Sie sich.
Ich habe die besten Aussichten. Gerade in den nächsten Tagen
wird sich viel, sehr viel ändern !"

„Nein ! Sie wollen mich nur trösten . Ich glaube nicht
mehr daran !"

„Doch! Sie müssen es glauben ! Ich kann und darf Ihnen
ja noch nichts verraten . Aber ich sage Ihnen vorerst nur , daß
sch am Freitag abend mit diesem von Stauffen bei Ihnen wei¬
len werde."

„Sie ?"
„Gewiß ! Und um für Ihr Interesse dann tätig sein zu

können, wäre ich Ihnen dankbar , wenn Sie mir mitteilten,
wer an diesem Abend bei Ihnen sonst noch zu Gaste geladen ist."

„Am Freitag ?"

„Herr v. Stauffen , Herr Borhammer mit Frau Gemahlin.
Fräulein Erbers , Papa und ich."

„Ist das Bankier Borhammer ?"
„Ja !"
„Wer ist dieses Fräulein Erbers ?"
„Eine Schwester der Frau Borhammer ."
„Ich danke Ihnen . Damit hoffe ich, zu /Ihren Gunsten

etwas unternehmen zu können."
„Aber Sie sind doch nicht eingeladen ?"
„Allerdings nicht. Aber Herr von Stauffen wird mich als

seinen Gast einführen ." .
„Sind Sie mit ihm befreundet ?"
„Nicht ganz. Aber immerhin habe ich ihm gute Dienste

geleistet. Deshalb hat er mich eingeladen . Daß ich hierbei in
Ihrem Interesse etwas wage, das wesst er nicht."

„Aber — Sie werden doch nichts gefährliches beginnen?
Ich will nicht, daß Sie vielleicht meinetwegen in eine Gefahr
geraten ."

„Sie dürfen hierüber vollkommen beruhigt sein!"
„Sagen Sie mir , was Sie tun werden ."

„Nein ! Jetzt nicht. Auch Sie müssen überrascht werden !"
beharrte Smiles.

Kläre seufzte: „Ich habe so wenig Vertrauen . Sie wissen
nicht, wie Papa sein kann. O , er liebt mich sehr. Sehr ! Aber
er glaubt , er könne nur so für mein Glück sorgen."

„Sie schrieben mir doch, Sie hätten nur noch eine Hoff¬
nung aus meine Tätigkeit . Weshalb sind Sie nun so verzagt?
Verdiene ich Ihr Vertrauen nicht mehr ?"

„Doch! Doch!"
Ihr Gesichtchen war überhaucht von einem keuschen Rot.

Sie sah immer zu Boden , als fürchtete sie sich, seinem Bücke zu
begegnen. Je länger er sie ansah, um so stärker wirkte der
Bann , den dieses zarte Geschöpf auf ihn ansübte , llnd der Ge¬
danke, daß dieses Wesen, das er wie ein unerreichbares Ideal
liebte, in die rohe Gewalt eines Menschen wie Theo von Stauf-
sen fallen sollte, trieb sein Verlangen zu immer größerer Lei¬
denschaft. Aber es fehlten ihm die Worte , seine Gefühle aus¬
zudrücken. Er bebte zurück in der Furcht , sie möchte ihn vmx
sich stoßen. Hilflos suchte er nach Worten : „Ich werde Sie ge¬
wiß retten ! Tag und Nacht denke ich ja nur daran , wie ein
Mensch wie Stauffen unschädlich gemacht wird . Aber Sie dür¬
fen deshalb nicht verzagen. Sie müssen hoffen. Es kann ja je¬

der Tag , jede Stunde neue Hoffnung bringen . Daran müssen
Sie denken!"

„Aber wenn dies alles vergebens ist!"
„Nein ! Sie glauben nicht an mich!"
„Doch!"
Zum ersten Male wagte sie es , ihre Blicke auf ihn zu wer¬

fen. Sie sah ihn an und schwieg. Auch John Smiles war
beklommen: er suchte nach Worten , er suchte nach einem Halt,
und er murmelte mit unsicherer, verwirrter Stimme : „Ich lasse
gewiß nichts unversucht. Ich hoffe, daß Sie sich nicht beklagen
werden ."

Auch Kläre verlor allmählich ihre Fassung ; sie stammelt«
in gleicher Verwirrung : „Gewiß ! Ich werde — werde auch —
alles hoch bezahlen. Gewiß !"

Smiles zuckte zusammen. Geld ! Als ob er zum Lohne
Geld verlangte . Seine Stimme hatte einen herben Klang , als
er zur Antwort gab : „Nicht das Geld ist es, das mich in Ihrem
Interesse tätig sein läßt . Es ist ein inneres Mitgefühl . Aus
der Seele kommt es, wenn ich alles für Sie lue !"

Kläre erkannte , daß ihre Worte ihn beleidigt hatten . Das
war nicht ihre Absicht. Sie wußte ja nicht, was sie alles sagte.
Am liebsten wäre sie ja davongelaufen, oder hätte sie geweint . . .

„Sie dürfen mir nicht böse sein ! So war es gewiß nicht
gemeint . Aber dankbar will ich Ihnen sein. Stets dankbar!
Und wenn ich Ihnen jemals Hölsen kann, dann soll es geschehen."

„Wenn Sie mir helfen können ?" Er hatte dies fast unhör¬
bar vor sich hingehaucht. Sie aber verstand diese Worte und
verstand auch den tiefen Sinn , der im Tone seiner Stimme lag.

„Es ist yun spät geworden, " stammelte sie. „Ich muß gehen.
Ich darf nicht länger hier sein."

Sie hielt die Hand zum Gruße hin. Sie wollte gehep.
Smiles erkannte jetzt erst, daß dieser Tag wieder verloren war.
Wie sollte er es ihr sogen? Er fand die rechten- Worte nicht.
Er hatte ihre Hand ergriffen und hielt sie fest.

„Adieu !" grüßten mit leisem Beben ihre Lippen und ihre
Augen blickten gegen den Boden.

Er aber fand noch keine Antwort ; es war ihm, als sei
ihm die Kehle zugeschnürt. Da blickte sie ihn an . Langsam hob
sie die Augen zu ihm auf und ihre Blicke kreuzten sich. Ein
Augenblick! Da kam die Erlösung über Smiles ; wie hatte sein
Freund zu ihm gesagt? Sekunden genügen. Es sind ja drei
kurze Worte nur ! Diese Erkenntnis kam so plötzlich über ihn,
als er ihr Aug' in Auge gegenüberstand . Ms sich ihre Blicke
fanden, da wußte er auch die lösenden Worte , die jeden Zwie¬
spalt beheben mußten. Und er flüsterte : „Kläre ? Liebst Du
mich?"

Da war es, als schüttle ihren Körper ein Fieberfrost . Ihr
Leih bebte. Tann sah er, wie an den Wimpern ihrer Augen
Tränen glänzten.

„Kläre !" jauchzte er, denn die Tränen hatten ihm verraten,
daß in ihrem Herzen die Liebe zu ihm aufgeblüht war . „Kläre,"
jubelte er.

Sie aber fand kein Wort der Entgegnung . Er zog sie sanft
an sich. Sie lehnte sich an seine Brust und weinte vor Freunde
und Glück.

Sie hatten, sich gefunden . . .
8. Kapitel.

„Gestatten Sie , daß ich Ihnen hiermit vorstelle : Herr
John Smlles . Hier Herr Borhammer mit Frau G -mahlin,
Fräulein Erbers , Herr Martin , der Herr des Hausen, und
seine Tochter Kläre ."

lFortsetzur.g folgt.)

vr. med. Klopftocf,
Arzt für Haut- und Blasenle d/n,

wohnt jetzt 4420

Webergasse 28 , 1.
Akademische Zuschneide-Schiile

von Frl. J . Stein , Wiesbaden, Luisenplatz la , 2 . Et.
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und säinmtl. Damen» und Kindergard.. Berliner, Wiener Engl, und
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Ausbildungf. Schneideriiin-ll u. Direkte. Schül.-Aufn. tägl. Co st. w.
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Nockschn. 75 Pf bis 1 Mk. 8786

Büsten -Verkanf : Lackb. schon vonM. 3.— an, Stofsb.
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Denlrsprnch.
Säet ein Betragen und ihr werdet eine Gewohnheit ernten;

fäel eine Gewohnheit und ihr werdet einen Gharakter ernten; Iäi<
einen Gharakter und ihr werdet ein Schicklai ernten.

Cbackerap.
£<

Grete.
Aus den Erinnerungen eines Arztes.

Von Hans Kaarsberg
Aus dem Dänischen von Friedrich v. Känel«

Aeschi (Bern ).
(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Ja — aber um diesen habe ich zuerst gebeten," warf
sogleich ein langer Jüngling mit Kalbsknien ein und steckte
den Kopf im Kreis hervor.

„Und hat sie ihn Dir bewilligt ?" fragte Franz und
maß den Jüngling mit einem verächtlichen Blick.

„Noch nicht ; — aber —"
„Tann geh nach Hause und füttere die Hühner Deiner

Mutter — Du !" — Und er nahm Gretes etwas wider¬
strebende Hand und führte sie zu einem Sitz.

Ich sprang vom Fenster fort und trat in den Saal.
Tort tanzten Grete mit dem flinken Fuß und der See¬

mann als einziges Paar . Alle andern hatten vor diesen
beiden den Platz geräumt . Und kein anderes Paar wünschte
mit ihnen zu wetteifern . Franz tanzte ausgezeichnet. Mit
einer gewissen kraftvollen Eleganz führte er seine Dame
über den unebenen Boden. Sein Gesicht hatte ^inen Aus¬
druck von Selbstbewußtsein, der zuweilen übermütig und
herausfordernd wurde, wenn er an der dicht gedrängten
Schar von flüsternden jungen Burschen vorüberkam, die sich
in der einen Ecke des Saales um Jochum Kalbsknie grup¬
piert hatten . — Grete folgte ihm willig und mit einem
natürlichen Reiz, den ich mir bei einem ungebildeten Weib
dieser Gesellschaft nicht möglich gedacht hatte . Aber das
Lächeln war von ihren Lippen verschwunden und ihre Wangen
waren ein wenig bleicher.

Ich hatte bisher nicht am Tanze teilgenommen . Jetzt
aber, als ich diesen Mann sah, gegen den ich beim ersten
Blick einen eigentümlichen Groll , gefaßt hatte , wie er trium¬
phierend den Platz rein hielt, da bekam ich ebenfalls Lust,
mit dabei zu sein.

„Nun !" rief ich zornig der müßigen Gruppe von jungen
Männern zu, „ist es nach eurem Sinn , daß die Musik für -
einen einzigen spielen soll, oder seid ihr schon müde und
schläfrig? — Kommt! — die Nacht ist kurz und der Boden
groß ! Es ist wohl für uns alle Platz !" — Ich tanzte nun
schnell aus , und einen Augenblick später war der Saal wieder
vollständig von wirbelnden, stampfenden und keuchenden Tän¬
zern gefüllt.

Bon diesem Moment an kam neues Leben in den Tanz.
Es dauerte eine Weile, bis ich mich Grete näherte . Aber als
ich im Laufe des Abends das gewohnte Lächeln auf ihre Lippen
zurückkehren sah, während sie jung und blühend durch den Saal
flog, da konnte ich mich nicht länger enthalten , sondern ging
hin und bat sie um einen Tanz.

„Ich dachte. Sie hätten mich vergessen," sagte sie während
des Tanzes zu mir . — „Denken Sie noch an jenen Abend,
als Sie nach dem Fuchs suchten? — Das Mädchen mit den
Krebsen, dem Sie damals drunten an der Au begegneten, das
war ich!"

„Ich vergesse nicht so leicht, wie Sie glauben, " antwortete
ich. „Ich habe oft an Sie und jenen Abend gedacht. Aber er¬
innern Sie sich meiner auch recht, Grete ? — Sie kannten mich
wohl kaum wieder i?hch so langer Zeit ."

»Ja , — es ist eine lange Zeit," wiederholte sie, meine
Frage umgehend, und sah mich forschend an.

Wir nahmen an dem ossenstehendenFenster Platz, und es
entspann sich bald ein vertrauliches Gespräch. Ich vergaß
Zeit und Ort , wie bei unserer ersten Begegnung : denn während
der Unterhaltung fühlte ich immer mehr, daß es noch das
Mädchen von der Au war, das ich vor mir hatte , iGrete mit den
kindlichen blauen Augen und dem anmutigen Lächeln, die Ge¬
stalt, mit der meine jugendliche Phantasie sich beschäftigt und
die meine Seele drei lange Jahre treu gehütet hatte . Und
niemand wagte uns zu stören. Nun — es war ja auch der
letzte Abend, den wir miteinander verbringen sollten.

Seit ich sie das erste Mal gesehen hatte , war es mit der
Alten im Moorhause immer mehr zurückgegangen. Sie lag
meist krank und Grete konnte keine Arbeit außer dem Haus«

suchen, da sie die nächste war , um sie zu pflegen. Die Armut
war groß und es fruchtete nur wenig, was durch Hausarbeit
verdient werden konnte. Aber als Franz heimgekehrt war.
hatte er gleich das Moorhans besucht. Er hatte viel Geld aufs
ausländischen Fahrten verdient und er war ihnen ein guter
Nachbar gewesen, — d. h. der „Alten", fügte sie hinzu und
sah mich an.

„Ist er Dein Geliebter ?" entfuhr es mir.
„Nein, das ist er nicht, das versichere ich Ihnen . Er ish

immer gut gegen uns gewesen," fuhr sie fort , „und ich mutz
ihn deshalb achten. Ich mag ihn auch wohl leiden, wir waren
als Kinder Spielkameraden . Ilber — seit seiner Rückkehr ist
er so eigentiimlich gegen mich gewesen. — Ich fürchte mich
vor ihm," fügte sie ängstlich hinzu, und ihre Augen schweiften
zum erstenmal im Lause des Gespräches nach der Stelle , wo
er stand.

Er hatte uns sicher beobachtet. Die Hände tief in die
Seitentaschen der Jacke gesteckt und die Beine gekreuzt, stand
er gerade gegenüber an die Mauer gelehnt. Als er sah, baß
wir ihn bemerkten, drehte er sich auf den Absätzen um und
drang durch die Menge nach der Ausgangstür.

Wir verbrachten den Rest des Abends fast ununterbrochen
in gegenseitiger Gesellschaft. Wir waren wohl Gegenstand
für manchen neugierigen Blick und manche spitzige Bemerkung,
aber wir hatten keinen Sinn für die Umgebung. Die Stunden
schwanden wie Minuten , und als die Uhr halb Zwölf schlug
und Grete aufspraug , um heimzukehren, da waren wir beide
verwundert über die Flüchtigkeit der Zeit.

„Wer begleitet Dich nach Hause?" fragte ich nun mit
klopfendem Herzen; „denn bei Nacht wirst Du den Weg doch
nicht allein machen."

„Ach — warum nicht !" antwortete sie zuversichtlich. „ Ich
kenne alle hier und den Weg am besten von aUen. — Franz
hat gesagt, daß er mir folgen wolle. Aber ich fürchte, daß er
über etwas zornig ist. Er sah unzufrieden aus , als er ging,
und — wo ist er denn geblieben?"

„Mag er sein, wo er will ! — Ich will Dich begleiten;
jedenfalls auf dem Weg. Es ist herrliches Wetter und es wird
lange dauern , bis ich Dich wiedersehe."

Und sie warf nach augenblicklichemBedenken ihren Shawl
um sich, nahm meinen Arm und wir begaben uns auf den
Weg.

Es war Heller Mondschein. Es wehte kühl, und die weißen
Wolken flogen in schnellem Zuge über den hohen klaren
Himmel. Wir nahmen einen kürzeren Weg durch den Garten
und das Gehölz, das dessen Fortsetzung f :fs>ete. Die Heu¬
schrecke rieb ihre Flügel in dem reifen Hop,. n am Zaun , mit
jenem eigentümlichen monotonen Gesang, der tiefer und starker
wird, je mehr sich die Zeit des Laubfalles nähert . Einige
welke Blätter tanzten raschelnd vor dem Wind über die Wege.
Der Lärm aus dem Festhause verlor sich mehr und mehr, und
bald hörten wir nur unsere eigenen Schritte auf dem weichen
Feldweg. ,

Wir wandelten lange stumm dahin.
Und der Pfad bog ab, hinab nach der Au. Der Tau lag

schwer und grau im Mondschein auf dem hohen Gras der
Wiesen. Der Wind trieb leichte Dämpfe über das mächtige
Schilf. Es war still hier, still wie in einer Kirche zur Nacht¬
zeit. '

Und während wir in dieser Stille vorwärts schritten,
stürmte ein Heer von Gefühlen und Gedanken auf mich ein und
brachte mein Herz zu lautem Pochen. Ich war über mich selber
zur Klarheit gekommen. Ich sah, daß ich mit unmittelbarer
Gewalt von Liebe zu diesem Mädchen ergriffen worden war,
mit dem ich nur zweimaj in meinem Leben gesprochen Halle,
und ich begann zu hoffen, daß meine Leidenschaft für sie
erwidert würde. Gleich arm und — ich darf es wohl sagen
— gleich unbeeinflußt von den unglücklichen Momenten in
unserem Leben, waren wir uns zum ersten Male begegnet.
Die Erscheinung des eigentümlichen schönen Kindes hatte,
mich drei Jahre lang begleitet. Diese Erinnerung Kitte
ich treu behütet . Während ich, elternlos wie sie, in mDner
engen Studierkammer wortkarg und verschlossen arbeitete,
entwickelte das Kind in meiner Erinnerung sich zu einer
bezaubernd schönen Jungfrau . Sie war herangewachsen ohne
andere Bildungsmomente als diejenigen, die in dem Einfluß
der herrlichen Naturumgebung auf ein tiefes und sympathi¬
sches Gemüt und in der Teilnahme am Unterricht ihrer
Gespielinnen im Pfarrhofe lagen. Ihr Takt, ihr Reiz und
ihr zugleich unmittelbares , lebensfrohes und verständiges
Wesen schienen etwas ganz Natürliches , Angeborenes zu st ..
Ihr größter Reiz bestand in ihrem eigenen Mangel an vollem
Bewußtsein davon, wie viel sie in ihrer großen Schönheit
besaß und welch große Macht sie durch dieselbe auf ihre



iimgevung ausübt «. Ihr Leben war bisher ruhig und unbc-
cinjlnht von den starken Strömungen verstrichen, die —
früher oder später — über das Dasein eines jeden Menschen
Hereinbrechen. Aber ich hatte in diesem Augenblick ein Vor«
gefühl davon, daß es mit diesem Frieden bald vorbei sein
würde . Denn wo ist Schönheit und ungeschminkter Reiz,
bei einem Weib vereinigt , ohne daß — offen oder hinter
ihrem Rücken — um den ungestörten und rechtmäßigen Besitz
dieser Kleinodien gekämpst und gestritten wird?

Und das BUd des rothaarigen Franz und sein selbstbe¬
wußtes Auftreten gegenüber dem Mädchen stand lebhaft vor
mir . Es war offenbar^ daß dieser Mann eine gewisse Herr--
schast über die alleinstehende Gespielin aus den Kinderjahren
ausübte . Sie schien ihn zu fürchten, heftig und streitlustig
wie er war . Aber sie „achtete" ihn doch. Falls diese Achtung
sich in Sympathie verwandelte , dann war kein großer Schritt
mehr bis zur Liebe. . . . Kurz : dieser große, brutale , breit-
stirnige Bursche, der den Ruf einer ebenso schlauen als
männlichen, energischen Persönlichkeit genoß — dieser mutige
Rauibold — „ein bischen Alkoholiker" — übrigens ein guter
Kerl, wenn ihm nichts wider den Strich gtzsg — diesen
Menschen mußte ich als Nebenbuhler, und zwar als keinen
unbedeutenden , betrachten.

Doch, sie liebte ihn ja nicht, und — was dann ! Aber
ich liebte sie mit der jngendkrästigen . Geivalt einer reinen,
unverfälschten Liebe, so keusch und unschuldig, tvie sie da an
meiner Seite ging, während ihre kleine, warme tzand in
der meinigen ruhte . Vergalt sie meine Liebe, wie leicht
kam es mir dann vor, sie aus den schicksalsschwangere,r
Berhältnissen herauszureißen , in denen sie lebte ! Wohl war
ich arm und ohne protegierende Freunde und Verwandte.
Aber ich konnte arbeiten , und — das Ganze svllte nicht
lange dauern ! — wenn sie mich nur liebte.

Ich bog mich über sie und flüsterte : „Grete, — ich
siebe Dich! Willst Du auf mich warten und meine Frau
werden ?"

Ihr Arm zitterte in chemmeinigen . Aber sie antwortete
nicht. Sie schien ihre Schritw zu beschleunigen. Wir hatten
nun den Ort unserer früheren Begegnung erreicht. Da blieb
sie stehen und kehrte mir ihr Gesicht mit einem seltsam
traurigen Blick zu. Der Shawl war von dem schönen Kopf
zurnckgegliiten, und das goldige Haar leuchtete im Mond¬
schein. Sie war bleich und ich sah, daß ihre Lippen zitterten.

„Ich nmßte auch Dich lieben, — ach, Du weißt nicht,
wie sehr," — sagte sie langsam , — „von dem ersten Augen-
blick an. als ich Dich sah. Du sollst es wissen, daß meine
Gedanken die Erinnerung an Dich in all diesen Jahren
bewahrt haben. Ich erwartete Dich. Ich war so überzeugt
davon, daß Du zurückkommcn würdest. Liber als dies ge¬
schah, da durste ich Dich nicht sehen. Ich widerstand, bis
heute abend. Ich weinte und kämpste daheim. Aber als
cs dunkel wurde , da konnte ich es daheim nicht mehr aus-
halten . Ich warf mich in die Kleider , und lief nach dem
Festhanse, so schnell mich meine Füße tragen konnten. Ich
mußte Dich sehen, bloß sehen! Es Ivar so nnheinilich auf
dem Moor . . . es war , als folgte mir ein Unglück auf
Len Fersen . . . ."

Ich ergriff ihre Hände. Sie überließ mir dieselben und
fuhr dann hastig fort" - •

„Ich habe so viel und so oft an all dieses gedacht —
an Dich und mich. Zuweilen war es fast, als ob andere
für mich dächten. Ost hörte ich Fremde •*- im Psarrhose
und anderswo — von Berhältnissen sprechen, die den unsrigen
glichen. . -Es endete säst immer unglücklich. Da beklagt- man
so sehr den Mann , „der sich selber opferte", der „damit
experimentieren wollte, schlichte Mädchen in die Damenwelt
und zu den gebildeten Klassen cmporzuheben !" Da schwor
ich. daß ich nie ein solches Unglück über denjenigen bringen
wolle, den ich im Stillen liebte, - selbst wen» er mich
darum bäte . Du vergissest auch jetzt, daß ich ein Kind tmi.
Du sagst, daß Dir dieses gleichgültig ist ; — das wird lucht
so bleiben. Die Fremden , Deine Verwandten , Derne sreunde,
imsere eigenen Kinder werden Dich aussorschen: ,,-vohcr
kommt sie? - Wer war ihre Mutter - und rhr Vater?
_ Wer7 —" Und sie werden darüber spotten und ans mm)j
herabsehen, — o, wie sie auf uns herabsehen können, so
freundlick, so freundlich ! — Und doch so, daß uns gleichsam
der Boden unter den Füßen brennt ! — weil ich nicht»,
weiß und nichts gelernt habe, womit ich mich verteidigen
könnte. — Ich habe das alles ganz deutlich gesehen! —
Wenn ich erst Deine Frau bin, dann wirst Du mich mit
den andern vergleichen, mit Damen von reicher und gluck-
licher Herkunft — und Du wirst mich immer weniger lieber»
können, wie letzt. . . » Laß mich fahren. .'1

Sie schien plötzlich einem lange schlummernden und nagen¬
den Schmerz Ausdruck gegeben zu haben. Sie preßte die <
Hände vor das Gesicht und brach in Tränen aus.

Ich zog sie an mich und suchte ihr zuzusprechen. Aber '
es war , als wenn all das Unrecht, das mit dem. Dasein -
des Menschenkindes verbunden war , mit einem Schlag in ,
bitterer , reeller Wirklichkeit ihr zum Bewußtsein gekommen
wäre.

— Und sie weinte lange.
Es schien doch zuletzt, als ob sie die Herrschaft über sich

selber wiedergewönne. Sie wandte ihr Angesicht gegen mich
und sagte langsam:

„Küsse mich, ich liebe Dich ja, und dann lasse mich
gehen."

Ich suchte sie wieder zu ermuntern . Ich gab es für
diesmal auf, ihre Auffassung von ihrer Stellung gegenüber
meinen: Antrag zu beeinflussen. Kommt Zeit , kommt Rat,
dachte ich. Und als es mir erst gelungen ivar , ein Lack »
auf. ihren Lippen zu entdecken, da faßte ich neue Hofs» j,
sie — einmal später von dem Unwahren zu überzeugen,
das nach meiner Ansicht in ihren Betrachtungen lag.

So >»änderten wir, einander fest umschlingend, in der
schönen Nacht unser» Weg. Und sie erzählte mir mit kindlicher
Offenherzigkeit alle ihre Freuden und Sorgen . Wir vergaßen
die Gegenwart in dem Glück des Augenblicks. Ich sah tief
in diese reine , unbefleckte Seele, sah Reichtümer und Schätze
in unpolierter Pracht ausleuchten, sah Fähigkeiten und Ge¬
fühle, die ihr und ihrer Umgebung die Zufriedenheit und den
täglichen Segen eines Lebens hätten sichern können. — Und
das alles sollte zu Grunde gehen!

Wir hatten wohl zum zwanzigsten Mal den Steg über
die Au erreicht. Ich blieb stehen. Die Röte war auf ihre
Wangen zurückgekehrt.

Ich hob sic mit meinen Armen ins Licht empor ! Und
sie lachte wie ein Kind und wünschte, mit mir weit, weit fort
fliegen zu können. — Ich faßte Mut und bat sie aufs neue,
ich bat mit all der Innigkeit mkiner Liebe.

Da schlang sie aus einmal ihre Arme um meinen Hals
und bedeckte inein Gesicht mit heißen Küssen. Und ohne
weitere Antwort zu geben, riß sie sich plötzlich los und
sprang wie ein gejagtes Tier über den Steg . Ehe ich Mich
besonnen hatte , war sie verschwunden.

Ich stand wie gelähmt . Es war mir in diesem Augen¬
blick unmöglich, das Wesen dieses ivunderlichen Kindes zu
verstehen. Aber ich empsand nicht das Verlangen eines ent¬
täuschten Liebhabers , in philosophischen und psychologischen
Betrachtungen Trost zu suche». Ich suhlte mich überhaupt
nicht getäuscht. Sie liebte mich ja ! Sie — Grete mit dem
goldigen Haar , dieses schöne Kind! — — Und eine wilde
Freude ergriff meine Seele, die dieses Gefühl früher nie
gekannt hatte . Ich grüßte den Wald und die taunassen Wiesen
mit einem lauten „Halloh !", hofsend, daß dieser Abschiedsgruß
noch das Ohr des flüchtenden Mädchen erreichen würde.
Dann lief ich davon, geradeaus , durch Busch und Strauch,
wie von einer unsichtbaren Macht getrieben . Und bald stand
ich wieder im Festhause.

Das Fest dauerte noch immer fort . „Die Honoratioren"
hatten sich langst .»rückgezogcn, und ich sah auf dem Bett,
im Begriff, zur Ruhe zu gehen. Mein liebenswürdiger Wirt

. hatte sich gerade eingefunden, um ein wenig mit mir zu
sprechen, ehe wir uns schlafen legten. Er streckte sich behag¬
lich in dem alten Lehnstuhl und blies die weißen Wolkeir
seiner Zigarre in die Höhe.

Da ließen sich auf einmal schnelle Schritte im Gang-
Hören. Sie näherten sich der Tür , und es wurde in jenem
unruhigen , ein wenig achtungsvollen Tempo angeklopft, das
Leuten eigen ist, die eine schlechte Nachricht bringen . Es war
der Unterverwalter . *

„Sie treiben es toll, die Burschen," meldete er und blieb,
mit der Hand auf der Klinke, stehen, bereit , wieder zurück¬
zulaufen . — „Drüben , hinter dem Hosplatz, sind sie in eine
Schlägerei geraten . Es sind zehn gegen einen, — aber dieser
eine wehrt sich gut . Wir sind nicht imstande, Ruhe zu
stiften, Herr. Sie mögen selber kommen, aber bald, denn
sie gebrauchen schon das Messer."

— Und der Mann verschwand wieder in schnellem Lauf
den Gang hinab.

„Komm mit !" sagte mein Freund und sprang auf. Er
warf die Zigarre hin und ergriff ein paar eiserne Schläger
auf dem Tisch. Ich fuhr schnell in die Kleider, und einen
Augenblick später standen wir im Garten.

(Schluß folgt.)

i»


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005

